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Xante Xfjrifttnenë Xeftameni
Son 6. be Sange. 3Iu3 bem iöoUänbifdjen bon SI. SIngft.

©te fiebsigjägrige Jante ©griftine lebte in fegr
guten jlergättniffen. Ugre bieten Steffen uni)

Stidjten befugten fie fo oft fie nut' tonnten, mie

man eg fid) ja teidjt borftetlen tann. 21b er Jante
©griftine ließ fid) burd) bie bieten fidjtbaren,
görbaren unb tjanbgreiftidjen 2tufmerffamfeiten
unb gelegen magren {famitienfinneg feinegmegg
imponieren.

Stet igtet Stidjten toaten bergeiratet, unb in
jebet biefet 'J'amitien mar bag ättefte üinb ein

SKäbdjen: Äotte lSjägrig, ©griftine (nad) igtet
©roßtante fo benannt, — man tann bodj nie mif-
fen, ober?) einige SJtonate jünger unb enbtidj
Jruug, bie eben 17 Fagre getoorben. ©ettfamer-
toeife gatte Jante ©griftine, bie fonft bet mober-
nen fjugenb unb igten bon bet atten geit fo bet-
fdjiebenen 2Iuffaffungen fremb unb unsugängtidj
gegenüber ftanb, biefe brei SJtenfdjenfinber in igt
irjerg gefcgtoffen, fei eg, bag fie in ben ffteunb-
ticgteiten bet jungen SJtäbdjen bodj einen mat-
men, aufridjtigen Jon geraugfanb, bet mit mett-
männifdjer Routine nidjtg 3u tun gatte, fei eg,

bag fie an igte eigene $ügenb jutücfbadjte —
met meig eg? — (Sieger mat nut bag eine: Jante
©griftine lieg igte Slidjten fo fegt igte Zuneigung
fügten, bag im großen Familienrat megt benn
einmal geftüftert mürbe: ©ofern Jante ©griftine
mirttidj teftiert, fo meig man bann 3temtidj ge-
nau, an metdje 21breffe igt Jeftament gerietet
fein mitb.

©enaueteg jebodj etfugt ntemanb. Sßogt tag
eine SBittengberorbnung bot, bie Jante ©griftine
im 60. 2lttergjagr berfagt unb betgufotge igte
23ebienten einen fidjern Äebengabenb geniegen
fottten. ©ag mar offeneg ©egeimnig —, über

igten meitern Verfügungen aber tag ein bidjter
©djteier, ben Jante in großer 23eftiffengeit nid)t
3u lüften gebadjte, im ©egenteit, fie empfanb
offenbar fyreube, igte Famitienglteber in 33er-

mutungen gerumtaften unb gie unb ba burd)-
fitfern 311 taffen, bag fie igt Jeftament änbetn
mütbe. SJatürtidj mat audj bet tftotar berfdjmie-
gen mie bag ©tab. —

Unb nun gatte Jante ©griftine eine lang-
anbauernbe Unterrebung mit einem Gadjberftän-
bigen, bet unmittelbar bie birefte ©intabung
igtet brei Sfidjten 3um ©ffen folgte. Sie erfdjie-
nen pünfttidj, unb nacg beenbigter 9Ttatjt3eit
fagen alte im attmobifegen ©aton, mo eg audj im
©ommet immer fügt mar. Jante ©griftine, in

einen meiten, mottenen ©gamt gegüttt, entnagm
igtet Jafdje 3 33anfnoten 3U 25 ©utben, bie fie
auf bem Jifdjdjen bor fieg augbreitete.

„©egt, meine tieben SUdjten," begann fie, mit
bem Finget auf bie Voten meifenb, „ba gäbe id)
für jebe bon eudj ein fteineg ©efdjenf. Ugr fönnt
bamit mad)en, mag igt mottt, aber igt fottt ben

23etrag fo bermenben, bag eudj bag, mag igt ba-
für tauft ober irgenbmie fonft auggebt, mirftidj
tedjte Fieube bereitet. —©ann ermatte idj eud)
geute in adjt Jagen miebet bei mir, um 3U

gören, mag igt mit bem ©etb angefangen gabt."
Sermunbett unb erfreut fdjauten bie jungen

3Jtäbd)en fid) gegenfeitig unb bann immer mie-
ber bie Jante an. 2Bag fottte bieg in alter Sßett

nur bebeuten? — Vatürtidj mat ignen bie Uber-
tafd)ung gödjft mittfornrnen, bod) betmuteten fie
irgenb etmag gegeimnigbotteg baginter. 2Iber
bag ftragtenbe fiädjetn auf bem atten ©efidjt
fagte ignen beuttidj, bag eg ber guten Jante
mirflidj aufridjtig batum 3U tun mar, ignen allen
eine F^ube 3u bereiten. Vadjbem ber aroma-
tifdje üaffee ein irjauptgenuß bei Janteg SJlagt-
3eiten abferbiert mar, entließ bie alte ©ame igte
©eifte mit bem trjinmeig, fie fei mübe gemorben.
©in bebeutunggboüeg: „SItfo auf SBieberfegn
geute in adjt Jagen!" folgte ignen nadj.

©ine 2Dodje fpäter ftanb bag Jrio benn aud)

prompt eine Viertetftunbe bor ©ffeng3eit in Jante
©griftineng gimmerg. -23et Jifdj ging'g mie ge-
mögntid) 3u; eg mar bie Äonberfation 3tbifdjen
SJtenfdjen, bie fidj nid)t biet Untereffanteg 311

fagen gaben, ^ernadj fegte fidj bie atte ©ame
auf bem ^tüfögfofa ginter bem SVagagonttifdj-
djen in tßofitur. „@rab mie ein Slidjter!" badjte
Jruug beftommen. ©ie fügtte fid) burdjaug nidjt
fidjer, ob Jante mit ber 2lrt unb SBeife, mie fie
bag ©etb angemenbet, einberftanben märe.

Ummergin — fie atte burften bodj nad) Janteg
eigenem 2tugfprudj bag @etbgefd)enf nad) @ut-
bünfen bermenben. —

„Fegt bin idj aber gödjft gefpannt," begann
Jante, „mag igr atte biefe Sßodje gemadjt gabt,
fiotte, bu bift bie ättefte, madj' bu ben Stnfang!"

„2td) Jante, idj motlte für mein fieben gern
etmag mirflidj ©djöneg unb 23teibenbeg gaben,
unb ba fag idj in ber 2Iugtage ein magreg itteinob
bon 2Irmbanb. — „©a fieg mat ger, ift eg nidjt
gerrtidj?" Unb fie ftreefte ber Jante igren 2trm
mit bem feinen, pertgefdjmücften ©otbbanb ent-
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Tante Christinens Testament.
Von E. dc Lange. Aus dem Holländischen von A. Angst.

Die siebzigjährige Tante Christine lebte in sehr

guten Verhältnissen. Ihre vielen Neffen und

Nichten besuchten sie so oft sie nur konnten, wie
man es sich ja leicht vorstellen kann. Aber Tante
Christine ließ sich durch die vielen sichtbaren,
hörbaren und handgreiflichen Aufmerksamkeiten
und Zeichen wahren Familiensinnes keineswegs
imponieren.

Drei ihrer Nichten waren verheiratet, und in
jeder dieser Familien war das älteste Kind ein

Mädchen: Lotte 18jährig, Christine (nach ihrer
Großtante so benannt, — man kann doch nie wis-
sen, oder?) einige Monate jünger und endlich
Truus, die eben 17 Jahre geworden. Seltsamer-
weise hatte Tante Christine, die sonst der moder-
nen Jugend und ihren von der alten Zeit so ver-
schiedenen Auffassungen fremd und unzugänglich
gegenüber stand, diese drei Menschenkinder in ihr
Herz geschlossen, sei es, daß sie in den Freund-
lichkeiten der jungen Mädchen doch einen war-
men, aufrichtigen Ton herausfand, der mit Welt-
männischer Routine nichts zu tun hatte, sei es,

daß sie an ihre eigene Jugend zurückdachte —
wer weiß es? — Sicher war nur das eine: Tante
Christine ließ ihre Nichten so sehr ihre Zuneigung
fühlen, daß im großen Familienrat mehr denn
einmal geflüstert wurde: Sofern Tante Christine
wirklich testiert, so weiß man dann ziemlich ge-
nau, an welche Adresse ihr Testament gerichtet
sein wird.

Genaueres jedoch erfuhr niemand. Wohl lag
eine Willensverordnung vor, die Tante Christine
im 60. Altersjahr verfaßt und derzufolge ihre
Bedienten einen sichern Lebensabend genießen
sollten. Das war offenes Geheimnis —, über

ihren weitern Verfügungen aber lag ein dichter
Schleier, den Tante in großer Beflissenheit nicht

zu lüften gedachte, im Gegenteil, sie empfand
offenbar Freude, ihre Familienglieder in Ver-
mutungen herumtasten und hie und da durch-
sickern zu lassen, daß sie ihr Testament ändern
würde. Natürlich war auch der Notar verschwie-
gen wie das Grab. —

Und nun hatte Tante Christine eine lang-
andauernde Unterredung mit einem Sachverstän-
digen, der unmittelbar die direkte Einladung
ihrer drei Nichten zum Essen folgte. Sie erschie-

nen pünktlich, und nach beendigter Mahlzeit
saßen alle im altmodischen Salon, wo es auch im
Sommer immer kühl war. Tante Christine, in

einen weiten, wollenen Shawl gehüllt, entnahm
ihrer Tasche 3 Banknoten zu 25 Gulden, die sie

auf dem Tischchen vor sich ausbreitete.
„Seht, meine lieben Nichten," begann sie, mit

dem Finger auf die Noten weisend, „da habe ich

für jede von euch ein kleines Geschenk. Ihr könnt
damit machen, was ihr wollt, aber ihr sollt den

Betrag so verwenden, daß euch das, was ihr da-
für kauft oder irgendwie sonst ausgebt, wirklich
rechte Freude bereitet. —Dann erwarte ich euch

heute in acht Tagen wieder bei mir, um zu
hören, was ihr mit dem Geld angefangen habt."

Verwundert und erfreut schauten die jungen
Mädchen sich gegenseitig und dann immer wie-
der die Tante an. Was sollte dies in aller Welt
nur bedeuten? — Natürlich war ihnen die Über-
raschung höchst willkommen, doch vermuteten sie

irgend etwas geheimnisvolles dahinter. Aber
das strahlende Lächeln auf dem alten Gesicht
sagte ihnen deutlich, daß es der guten Tante
wirklich ausrichtig darum zu tun war, ihnen allen
eine Freude zu bereiten. Nachdem der aroma-
tische Kaffee ein Hauptgenuß bei Tantes Mahl-
zelten abserviert war, entließ die alte Dame ihre
Gäste mit dem Hinweis, sie sei müde geworden.
Ein bedeutungsvolles: „Also auf Wiedersehn
heute in acht Tagen!" folgte ihnen nach.

Eine Woche später stand das Trio denn auch

prompt eine Viertelstunde vor Essenszeit in Tante
Christinens Zimmers. Bei Tisch ging's wie ge-
wöhnlich zu) es war die Konversation zwischen
Menschen, die sich nicht viel Interessantes zu
sagen haben. Hernach setzte sich die alte Dame
auf dem Plüschsofa hinter dem Mahagonitisch-
chen in Positur. „Grad wie ein Nichter!" dachte
Truus beklommen. Sie fühlte sich durchaus nicht
sicher, ob Tante mit der Art und Weise, wie sie

das Geld angewendet, einverstanden wäre.

Immerhin — sie alle durften doch nach Tantes
eigenem Ausspruch das Geldgeschenk nach Gut-
dünken verwenden. —

„Fetzt bin ich aber höchst gespannt," begann
Tante, „was ihr alle diese Woche gemacht habt.
Lotte, du bist die älteste, mach' du den Anfang!"

„Ach Tante, ich wollte für mein Leben gern
etwas wirklich Schönes und Bleibendes haben,
und da sah ich in der Auslage ein wahres Kleinod
von Armband. — „Da sieh mal her, ist es nicht
herrlich?" Und sie streckte der Tante ihren Arm
mit dem feinen, perlgeschmückten Goldband ent-
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gegen. „0/ eg freut mib riefig, bieten ffer^tictfen
©ant, tiebfte Xante!"

„3a, bag ift mirtlib ein munbetbübfbed©ing,"
bemunberte bie alte ©ame. „Unb je^t bu, ©f)ti-
ftet?"

„£> Xante, icf) fann bir gar nidft fagen, mie

fegt mib bein ©efbent freute! 3d) batte grab
ein neueg Xennig-Statett notig, — SJtutter be-
anftanbete bie Sluggabe immer, nun tonnte id)
eg mir fetbft taufen, bann blieb mir nod) genug
für Xennigfbube unb ein $aar £mnbfd)ut)e für
Sftama übrig, ©u bift meine einzige ijerzeng-
tante." ©ie umarmte bie alte ©ame ftürmifd).
©anft töfte fid) biefe aug ben umtlammernben
Siemen unb toanbte fid) ber jüngften it)rer ©rog-
nidjten gu:

„Xruug, mag baft bu mir benn gu erlabten?"
Xruug errötete. Verbog breite fie bag Xafben-

tub jmifd)en ben Jägern, fdftudte unb fagte
enblidj ftotternb: „3d) — idj babe — bag ©elb
mobt auggegeben, — aber id) babe — etmag ge-
tauft — nid)t für mid)."

„©u fpricbft etmag rätfelbaft, tiebeg itinb. ©ei
bodj nidjt fo ängfttid), id) fagte bob beutlib ge-
nug, igt bürft mein ©efbent ganz nab ©elieben
betmenben."

Xruug fdföpfte 3Jtut: „3d) mar bei Cmfet ©olf.
Xante 93Xie meinte, med fie fo bieleg für bie

J?inberd)en taufen fottte unb bag ©etb bafür nid)t
batte, ©u meigt ja, £>nfel ift fdjon lange obne
SIrbeit. ©a badjt' idj — mir tonnten zufammen
in ber ©tabt bag Slötigfte eintaufen. Sßit baben

fo bübfcbe, billige 6adjen gefeben, bent bir nur,
ein geftridteg i^teibdjen für Siennben zu 3 ©ul-
ben! Sßag tann man nibt atieg für 25 ©ulben
eintaufen, gu ©pielfaben reibte eg aud) nod).
Unb nabber tub id) Xante unb bie kleinen 311

©bofolabe unb Xee ein — 0, bu bätteft bie gtücf-
fiben ©efid)td)en feben foüen, liebe Xante."

„3d) fürdjte, bu feieft etmag unpraftifd) Por-
gegangen, tiebeg Jtinb," meinte Xante djriftine,
bod) ibre Slugen rebeten eine anbere ©pad)e.

„©0", manbte fie fib fel3t allen zu, „nun
fbenft eub nob ein Xägcfjen SRotta ein unb
bann — fort mit eud) — ib ermarte einen an-
bern ©efud)."

©in menig fpäter mar bag tieine Xifbben mit
papieren bebedt, mäbrenb am großen Xifd) ber
ÜJtotar unb ©ertrauengmann bon Xante ©gtiftine
fag unb nad) ©iftat folgenbeg nieberfdjrieb:

£ 011 e. ©ie ift estrabagant, meig aber etmag
©bßneg zu fbägen. 3br Permabe ib meine $u-
melen, bei igt finb fie gut aufgehoben, ©bei-
ft ine, meiner Starnengfbmefter, Permabe ib ein
ßegat bon 5000 ©ulben. SJtit brem praftifben
©inn mirb fie bag ©elb ribtig bermenben.
X r u u g, bie imftanbe ift, djren Iet3ten ©ent
herzugeben, foil für ihr gan3eg fieben bie 9tut3~

niegung bom 9teft meineg ©etmögeng befommen,
nad) SIbzug ber anfänglib beftimmten fiegate
unb aller meitern ©eftimmungen.

„Unb jegt, lieber Slotar, miffen ©ie atieg.

©ringen Sie bitte bie ©abe balb in Örbnung,
bamit ib mid), menn bie Qeit um ift, ruhig nie-
bertegen tann."

©er ©tebffaf)L
Son 3ba ^lofjnmepet.

SBenn all bie 3arten, nab beg SBinterg ©rau
fo unfagtib begtüdenben ffrüblinggzierfträuber
if)re rofigen unb meigen unb blafjgotbenen ©lü-
ten berloren hoben, tut fib ein etmag robufterer
©efelle betbor, ber in bibtem ©rün telbartige,
in ben berfbiebenften Sd>attierungen bon SRofen-

rot gefärbte ©lütenbüfbel trägt.
©odj finb eg feinegmegg botanifbe ©tgentüm-

libfeiten, bie mib jebeg 3agr bie rofenroten
©lütenbüfbel nabbentlid) betrabten taffen. ©g

ift ein ©rtebnig aug itinbertagen. ©enn biefe
rofenroten ©lütenbüfbel, biefe halben frübfom-
merliben ©lumentinber, rufen mir alljäbrtib m
©rinnerung, bag ib einmal einen — ©iebftabt
begangen gäbe. 3amogI einen ©iebftabt.

3b ging in jenen Xagen in eine moblgefittete

^ribatfbule (0, mie ib fie haßte!), mo man fo
Sarte „©eepli" 3U erhalten pflegte, bag ohne

ernftlibe ©efägrbung ber ^anbfläbe beten 3el)n

binteretnanber berabfotgt merben tonnten. Unb

man mar fo tugenbbaft, bag „an bie Sßanb

fteben müffen" ben Äeibtragenben 3um SInmärter
auf bie itorrettionganftalt ftempelte, ein „©ot
bie Xüre gefbidt merben" bie -3ud)tbaugmauern
atg gutunftgbitb aufbämmern lieg, ©g gab aub
eine Strafe, bie einen teinegmegg bom trautiben
©igptag berfbeud)te unb bob gefürd)teter mar
atg jebe anbere. SBenn eineg ber Pappermäul-
d)en zum britten SJIal am ©ormittag beim fträf-
üben Quftüftern ertappt mürbe, matb ihm ein

Xübkin umgebunben, ägntid) mie einem bom

gabnfbmerz ©eplagten. SIber biefeg Xüd)tein
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gegen. „O, es freut mich riesig, vielen herzlichen
Dank, liebste Tante!"

„Ja, das ist wirklich ein wunderhübsches Ding,"
bewunderte die alte Dame. „Und jetzt du, Chri-
stel?"

„O Tante, ich kann dir gar nicht sagen, wie
sehr mich dein Geschenk freute! Ich hatte grad
ein neues Tennis-Nakett nötig, — Mutter be-
anstandete die Ausgabe immer, nun konnte ich

es mir selbst kaufen, dann blieb mir noch genug
für Tennisschuhe und ein Paar Handschuhe für
Mama übrig. Du bist meine einzige Herzens-
tante." Sie umarmte die alte Dame stürmisch.
Sanft löste sich diese aus den umklammernden
Armen und wandte sich der jüngsten ihrer Groß-
Nichten zu:

„Truus, was hast du mir denn zu erzählen?"
Truus errötete. Nervös drehte sie das Taschen-

tuch zwischen den Fingern, schluckte und sagte
endlich stotternd: „Ich — ich habe — das Geld
wohl ausgegeben, — aber ich habe — etwas ge-
kauft — nicht für mich."

„Du sprichst etwas rätselhaft, liebes Kind. Sei
doch nicht so ängstlich, ich sagte doch deutlich ge-
nug, ihr dürft mein Geschenk ganz nach Belieben
verwenden."

Truus schöpfte Mut: „Ich war bei Onkel Dolf.
Tante Mie weinte, weil sie so vieles für die

Kinderchen kaufen sollte und das Geld dafür nicht
hatte. Du weißt ja, Onkel ist schon lange ohne

Arbeit. Da dacht' ich — wir könnten zusammen
in der Stadt das Nötigste einkaufen. Wir haben

so hübsche, billige Sachen gesehen, denk dir nur,
ein gestricktes Kleidchen für Aennchen zu 3 Gul-
den! Was kann man nicht alles für 25 Gulden
einkaufen, zu Spielsachen reichte es auch noch.
Und nachher lud ich Tante und die Kleinen zu
Schokolade und Tee ein — o, du hättest die glück-
lichen Gesichtchen sehen sollen, liebe Tante."

„Ich fürchte, du seiest etwas unpraktisch vor-
gegangen, liebes Kind," meinte Tante Christine,
doch ihre Augen redeten eine andere Spache.

„So", wandte sie sich jetzt allen zu, „nun
schenkt euch noch ein Täßchen Mokka ein und
dann — sort mit euch — ich erwarte einen an-
dern Besuch."

Ein wenig später war das kleine Tischchen mit
Papieren bedeckt, während am großen Tisch der
Notar und Vertrauensmann von Tante Christine
saß und nach Diktat folgendes niederschrieb:

Lotte. Sie ist extravagant, weiß aber etwas
Schönes zu schätzen. Ihr vermache ich meine Iu-
welen, bei ihr sind sie gut aufgehoben. Chri-
st ine, meiner Namensschwester, vermache ich ein
Legat von 5()l)l) Gulden. Mit ihrem praktischen
Sinn wird sie das Geld richtig verwenden.

Truus, die imstande ist, ihren letzten Cent
herzugeben, soll für ihr ganzes Leben die Nutz-
nießung vom Nest meines Vermögens bekommen,
nach Abzug der anfänglich bestimmten Legate
und aller weitern Bestimmungen.

„Und jetzt, lieber Notar, wissen Sie alles.
Bringen Sie bitte die Sache bald in Ordnung,
damit ich mich, wenn die Zeit um ist, ruhig nie-
verlegen kann."

Der Diebstahl.
Von Ida Frohnmeher.

Wenn all die zarten, nach des Winters Grau
so unsäglich beglückenden Frühlingsziersträucher
ihre rosigen und weißen und blaßgoldenen Blü-
ten verloren haben, tut sich ein etwas robusterer
Geselle hervor, der in dichtem Grün kelchartige,
in den verschiedensten Schattierungen von Nosen-
rot gefärbte Vlütenbüschel trägt.

Doch sind es keineswegs botanische Eigentüm-
lichkeiten, die mich jedes Jahr die rosenroten
Blütenbüschel nachdenklich betrachten lassen. Es
ist ein Erlebnis aus Kindertagen. Denn diese

rosenroten Vlütenbüschel, diese holden frühsom-
merlichen Blumenkinder, rufen wir alljährlich in
Erinnerung, daß ich einmal einen — Diebstahl
begangen habe. Jawohl einen Diebstahl.

Ich ging in jenen Tagen in eine wohlgesittete

Privatschule (o, wie ich sie haßte!), wo man so

zarte „Deepli" zu erhalten pflegte, daß ohne
ernstliche Gefährdung der Handfläche deren zehn
hintereinander verabfolgt werden konnten. Und

man war so tugendhaft, daß „an die Wand
stehen müssen" den Leidtragenden zum Anwärter
auf die Korrektionsanstalt stempelte, ein „Vor
die Türe geschickt werden" die Zuchthausmauern
als Zukunftsbild aufdämmern ließ. Es gab auch
eine Strafe, die einen keineswegs vom traulichen
Sitzplatz verscheuchte und doch gefürchteter war
als jede andere. Wenn eines der Plappermäul-
chen zum dritten Mal am Vormittag beim sträf-
lichen Zuflüstern ertappt wurde, ward ihm ein

Tüchlein umgebunden, ähnlich wie einem vom
Zahnschmerz Geplagten. Aber dieses Tüchlein
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